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Die Oesterreicher in Italien.

Bei diesem unheimlich frühen Sommerwetter im Natur - und Völkerleben fühlt
man sich gestimmt, die unwahrscheinlichstenBotschaften für die glaubwürdigsten
zn halten, aber die Berichte aus Mailand und Venedig klingen zu märchenhaft
und widersprechend, um nicht ein banges Mißtranen einzuflößen. Der Löwe von
San Marco ist erwacht, Trieft und Dalmatien denken nur auf ihre Vertheidigung.
Ist es möglich?! Gleichzeitig aber hören wir, die Lagunenstadt habe ihre von
den Todten herauf beschworeue Republik wieder unter den väterlichen „Schutz"
Oesterreichs gestellt!! — Und die Mailänder, vor Kurzem noch als feige Bandi¬
ten verschwärzt, haben sich mit einem Heldenmuth erhoben, der den Palermos
und Berlins um das Zehnfache überragt. Männer, Weiber und Kinder fechten
wie antike Heroen und stürmen die stadtbeherrschendeCitadelle, die aus dreißig
Feuerschlünden Tod speit. Tyroler Scharsschützen nisten wie Raubvögel auf den huu-
tert Thürmchen und Giebeln des Mailänder Doms und decimiren das halb wehr¬
lose Volk mit ihren gefeiten Kugeln, — aber die Kinder der Freiheit erobern ihren
schönen, so blutig entweihten Tempel und die Gemsenjäger wünschen sich in ihre hei¬
mischen Berge zurück. Nach fünftägigem Kampfe wirft das Volk den Landsknechten
seine zerbrochenen Waffen in's Gesicht und jagt sie, wie die Furieu den Missethäter
jagen, bis unter die Mauern von Verona... doch halt, eine neue Post sagt,
Radetzky sei, gräßlich triumphirend, in Mailand wieder eingezogen, habe zwei
Straßen dem Erdboden gleich gemacht, die gnadeflehende Bevölkerung den plün¬
dernden Kroaten preisgegeben und um 12 Millionen gebrandschatzt,kurz, Radetzky
hat ein hohenstaufenschesStrafgericht gehalten. Pfui der Schande! In Wien
jubiliren und illuminiren sie über den Sturz Metternich's und in Mailand lassen
sie metternichischwirthschaften. Pfui über euch in Wien, die ihr dazu schweiget
und, gestern kaum der Sklaverei entgangen, heute schon eure frühern Leidensge¬
fährten in die Sklaverei niedertreten wollt. Ob ihr nun siegt oder erliegt, ihr
habt keinen Gewinn davon, denn Italien wird dennoch frei uud ihr habt unr
neue Schmach auf den deutschen Namen gewälzt. Wir konnten dort als Freunde
scheiden, und wir scheiden als Besiegte. Die letzte Erinnerung, welche die deut¬
sche Herrschaft in Mailand zurückläßt, ist ein Blutbad....
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So klagt und knirscht man in der ersten schmerzlichen Aufregung. AVer wenn
wir auch hoffen, daß die Gräuelthaten. die man den Kroaten zuschreibt, eben so
wie die Heldenthaten, die man den Mailändern nachrühmt, eine Uebertreibung
der südländischen Phantasie sein mögen: es ist gewiß, daß unnützes Blutvergießen
in Italien stattfand. Ehe dieses Heft geschlossenwird, erhalten wir wohl einen
beruhigenden Aufschluß über jenes Gewirr phantastischerGerüchte uud vielleicht
stellt sich heraus, daß die mörderische Schlacht in Mailand durch ein „beklagens¬
wert!) es Miß Verständniß" herbeigeführt worden, aber leider steht Eines fest:
Oesterreich täuscht sich auf die gefährlichste Weise über seine
Stellung zu Deutschland wie zu Italien.

Aus der Wiener Zeitung ersehen wir, daß Oesterreich seine deutschen Pro¬
vinzen von Truppen entblößt und täglich frische Streitmassen gegen Süden wirft.
Es ist also entschlossen, Italien mit Gewalt zn behaupten; mit allen Kriegs¬
donnern , die ihm zn Gebote stehen, will es den italienischen Schrei nach Freiheit
und nationaler Auferstehung übertönen. Es schent selbst die wahrscheinliche In¬
tervention Frankreichs nnd Sardiniens nicht, wer weiß? Vielleicht fordert es
sie heraus, vielleicht sucht es und wünscht es einen Krieg um auswärtige Herr¬
schast, noch ehe im Innern znm Wiederaufbau Deutschlands ein fester Grundstein
gelegt ist. In einem solchen Kriege kann das „constitutionelle Kaiserthum" voll¬
ständigen Schiffbruch leiden, aber auch Deutschland kann in den Krieg verwickelt,
die volksthümliche Bewegung kann unterbrochen oder in eine andere Richtung ge¬
drängt und einer gelinden Reaction Lnft gemacht werden. So flüstert ein ver¬
zeihliches Mißtrauen. Hört es nur, ihr Herren in Wien, die Völker fangen an
mißtrauisch zu werden und man fragt sich, nicht mit Unrecht: Träumen wir oder
ist der dreizehnte März eine Fabel? Haben sich die edlen Jünglinge auf dem Hof
und der Freinng nur deßhalb tvdtschießen lassen, damit Metternich's Schüler auf
Metternich's Posten avanciren? Wahrlich, dann thätet ihr besser, den alten
Meister mit der ehernen Stirn zurückzurufen und ihm demüthiglich Abbitte zu
thun, denn er versteht sein System wenigstens. Wenn gegen Mailand jene
Weisheit fortherrschen soll, nach welcher Italien ein „geographischer Begriff"
ist, so müssen auch die Völker in Oesterreich ein „zoologischer Begriff" blei¬
ben, denn bei der künstlichen Zusammensetzungder Monarchie hängt die äußere
Politik nur zu genau mit der innern zusammen....

Und dieselbe Wiener Zeitung, welche die Rüstungen gegen Mailand so kalt¬
blütig mittheilt, fand unlängst ein allgemein beklatschtes treffendes Wort für den
herrschsüchtigen Dünkel der weiland preußischen Großmacht. Dieser Dünkel äußerte
sich im Grunde nur durch eine Phrase Friedrich Wilhelm's IV. Die weiland
österreichische Großmacht zeigt ihre Verblendung durch Thaten. Preußen war,
trotz der 18. Märznacht, von jeher deutsch, durch und durch deutsch, während
Oesterreich bis vor drei Wochen noch einen erbitterten, obwohl vergeblichen Gue-
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rillaskrieg gegen jeden Strahl deutschen Geistes führte, der durch ein Luftlöchel¬
chen der altösterreichischen Grenzmauer eindrang. Nun ist die Mauer gefallen,
aber die einströmendenLichtmassen blenden euch. Metternich habt ihr vertrieben,
aber die mettcrnichschen Ideen wollt ihr euch uicht austreiben lassen. Dies ist
der Fluch der Zwingherrschaft, daß sie die Keime der Engbrüstigkeitund Kurz¬
sichtigkeit auf ganze Generationen vererbt, wenn sie selbst nicht mehr ist. Den
Banm der Tyrannei fällt mau mit einem Schlage, seine Wurzel aber rodet man
nur langsam und mühselig aus. Preußen wird ohne großen Kampf „in Deutsch¬
land aufgehen," nachdem sein höfisches Junker- nnd Soldatenthum in einer
Sturmnacht gebrochen ward. Oesterreich wird dieser Prozeß größere Opfer kosten,
aber es muß sie bringen, wenn ein altes Unrecht gesühnt werden soll. Die Wiener
habe» ja selbst mit Wärme den „Anschluß an Deutschland" verlangt. Wäre es
möglich, daß sie die volle Bedeutung des großen Wortes, das ihnen so sehr von
Herzen kam, nicht crmessen hätten?... Anschluß an Deutschland heißt ein gründ¬
liches Brechen mit der politischen Vergangenheit, heißt nicht blos einige Ausbesse¬
rungen an Rad und Achse des kaiserlichen Staatswagens vornehmen, sondern kurz-
wcg die Deichsel umkehren und herzhaft in ciu entgegengesetztes Geleise einbiegen.
Welcher Deutsche in Oesterreich den Anschluß an Deutschland ehrlich will, muß
also aufhören, mit dem constitntivnellen Kaiserthum als europäischerGroßmacht
zu liebäugeln. Er muß z. B. darauf rechnen , daß er künftig nicht als kaiserlich
österreichischer, sondern als deutscher Bürger vor dem Auslande im Osten und
Westen vertreten werde und daß seine heimische Regierung so gnt wie die preu¬
ßische, bairische oder hessische dem küuftigcu Bundesparlament in Frankfurt sich
uutervrdue.

ES begreift sich, daß die Idee einer sclbststäudigeu österreichische» Großmacht
noch für viele Gemüther einen unwiderstehlichen Reiz hat und ich weiß wohl, wie
viel Schönes uud Wohlklingendes über die Segnungen des bunten Länderbündels
im Centrum Europa's sich sagen ließe. Ich brauchte nur gewisse Lobredner des
alten Systems abzuschreiben. Zn jenen Segnungen gehört nicht blos der Besitz
der Ueberlaudroute uach Italien "), sondern auch die Beherrschung der Straßen
in's Herz Italiens uud Russisch-Polens. Lauter schätzenswerthegeographische,
militärische nnd commerzielle Vortheile. Um welchen Preis aber wurden sie er¬
kaust, wem frommten sie, uud auf welcher Voraussetzung beruhte das künstliche
Staatsgebäude, welches um jeuer Segnungen willen so gepriesen ward? —
Wagt es einmal, dem alten System grad' in's Gesicht zu sehen, dann werdet
ihr auch den Entschluß fassen könneu, entschieden euch von ihm abzuwenden.

*) Wie das Morning Chronicle bemerkt, welches ebenfalls für ein „aufgeklärtes" Kaiser¬
thum als selbstständige Großmachtschwärmt, aber Mailand und Venedig merkwürdigerWeise
aus dem Spiele läßt. Änmerk. d. Berf.
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Ein Ländercomplexbildet noch keinen lebendigen Staat und eine Gruppe
zusammengebundenerVölkerschaftenkeinen Völkerbund. Unter der Voraussetzung,
daß Deutschland als nationale Macht verkümmerte,daß Polen begraben und Ita¬
lien ein geographischer Begriff blieb, hatte es einen Sinn — einen traurigen
jedenfalls — daß noch ein paar Trümmer gescheiterterNationalitäten an das
österreichische Länderbündel angeschwemmt wurden. Das Kaiserthum war dann
eine wohlthätige Anstalt für bankrotte VoMstämme der verschiedensten Art, die
sich gezwungen sahen, unter die väterliche Obhut einer altehrwürdigen Hcrrscher-
familie zu flüchten. Es war ein großes Kloster für unglückliche Völkerrcste, die
nach bittern Enttäuschungen in der Weltgeschichte die Kntte nehmen und das Ge¬
lübde politischer Entsagung und geistiger Armuth ablegen mußten. In anderer
Beziehung war die Disciplin so milde als möglich. Jedem blieb seine angeborue
Mundart, uur sollte sie nicht zur schöpferischen Sprache werden, jedem blieben
seine geschichtlichen Erinnerungen, nur sollten sie kein prophetischerSpiegel einer
schöner» Zukunft seiu. Diese hohle Voraussetzung war der Felsen, auf den Fürst
Metternich baute.... —

Die Völker in Oesterreich galten ihm nur als Prodnct ihres Grnnd und
Bodens, nur als die nothwendigenWerkzeugezur AnSbentnng der geographischen,
militärischen und commerziellen Vortheile, welche die Lage der Monarchie gewährt.
Er scheute das Germanisireu, nicht aus Gerechtigkeit gegen Polen oder Italiener,
sondern weil zu den Hebeln der Germanisation die geistige Bewegung gehörte.
Wie die Soldateska, so benutzte er die Stamm- und Sprachverschiedeuhciteu.
Der Böhme sollte deu Ungar, der Ungar den Lombarden, der Lombarde den
Deutschen bewachen; eine Nationalität sollte auf dieselbe Weise die andere ab-
tödten, denn statt des freien geistigen Wetteifers begünstigte er nur kleinliche Eifer¬
süchteleien zwischen ihnen und durch deu Mund seiner Panegyriker verkündigteer
dann dem Weste», wie das Kaiserthum eben so gilt eine slavische und italienische
als deutsche Großmacht sei. Die Großmächtigkeitberuhte aber nur auf der Ge¬
ringschätzungaller Nationalitäten nnd auf der chimärischen Hoffnung, daß im
Lauf der Zeit diese bunten Völkerschaften in eine große Unterthanenmassezusam¬
menfaulen würden, welcher das Cabinet sein beliebiges Gepräge geben konnte.
Ein k. k. österreichischesBewußtsein sollte das Nationalgefühl dieser ganz neuen un¬
natürlichen Eomposttivn werde»!

Das korinthische Erz wollte aber nicht in Fluß kommen. Umgekehrt, seit
Jahrzehenden regte sich ein neuer Lebenstrieb nnter den eingelnllten Völkern nnd
als der große Menschenzähmer sein Werk bedroht sah, neigte er sich immer mehr
nach Osten. Unter den heterogenen Elementen Oesterreichs zog er jedes dem ger¬
manischen vor. Slaven nnd Magyaren wurde freiere Rede und Schrift gegönnt
als den Deutschen, denn das Siegel ans dem Munde Deutschösterreichs, meinte
er, verzögerte und hemmte den Zufluß moderner Ideen, für welche die östlichen
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Völker so empfänglich waren. Die Begünstigung der nichtdeutschen Elemente end¬
lich versprach ihm den Beistand größerer Massen, abgesehen davon, daß sie den
alten Zwiespalt der Stämme unterhielt und die Herrschast erleichterte.

Allein auch darin verrechnete sich der große Bolksbändigcr. Die Fluth der
Zeitidecn ließ sich nicht znrückdämmen,sondern stürzte immer rascher und rascher
über die kaiserlichen Grenze» nnd das gemeinsame Streben nach geistiger Verjün¬
gung besiegte den kleiueu Zwiespalt der Stämme, ohne ihre Individualität zu
verwischen. Sie lernten einander achten und lieben. Der Ungar spornte den
Böhmen, der Böhme den Wiener nnd als das Wiener Volk endlich am 13. März
mit so edlem Mnth das Siegel von seinen Lippen riß, verwandelte sich die stolze
Mißstimmung des Magyaren nnd Czechen gegen „die artigen Muttersöhnchen der
Monarchie" in brüderliche Zustimmung nnd freudige Anerkennung eines lange
verkannten Volkes. ' -

Vernichtet, ihr Wiener, jetzt nicht euer eigenes Werk. Aus eiuer Gruppe
zusammengebundenerVölker soll ein Völkerbund werden, der durch den Anschluß
an den großen deutscheu Buud ueue Kraft und junges Leben gewinnt, aber mit
Feuer nnd Schwert gezwungeneMitglieder stärken keine Brüderschaft nnd der An¬
schluß au Deutschland, wenn er mehr als ein Wort sein soll, schließt die Idee
einer kaiserlichenGroßmacht außerhalb Deutschlands vollständig aus. Ein Kai-
serthum, das zn seinem Bestaube die italienische und polnische Z w i n g Herrschast
braucht, — eine Waffe, die ener Manlkorb werden wird, wie sie es oft gewe¬
sen ist, — wäre die alte metternichische Unnatur. Das Beiwort „constitutivncll"
würde sie nur schlecht übertünchen.

Oder meint ihr, die Erobernngen des Kaiserthums dem auferstehenden Deutsch¬
land als Morgengabe darzubringen? So fragt doch erst, ob die deutsche Nation
euch dafür danken wird. Ihr seid fortan solidarisch mit Schwaben und Fran¬
ken, mit Baiern und Hessen n. s. w. verbunden. Fragt am Neckar und am
Rheine, an der Oder und an der Donauquelle, wie die Völker sprechen — und
ihr werdet schamrot!) werden. Mit Zorn und Schmerz, um deu gelindestenAus¬
druck zu gebrauchen, liest mau in der Wiener Zeitung einen Aufruf zur patrioti¬
schen Bekämpfung Italiens! Hat euch der Vorsatz, coustitutivuellzu sein, plötz¬
lich ein Zwangsrecht gegen Mailand gegeben? Das deutsche Volk ist klug und
gerecht. Es wird euch von sich stoße«, wenn ihr, mit einer drohenden ausländi¬
schen Hanömacht gewaffnct, in seinen Kreis treten wollt. Ein gutes Gewissen thut
zur Wiedergeburt Deutschlands vor Allem Noth! rief unlängst tausendstimmigeine
große Volksversammlung. Gerechtigkeit will Deutschland nach allen Seiten. Das
Jahr 1848 hat nicht blos für uns, es hat auch ein wenig für Italien und Polen
geschlagen.

Preußen ist bereit, das halbgermanistrte -Posen oder doch den größten Theil
davon zu opfern, und Oesterreich besinnt sich, Italien und Galizien frei zu geben?
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Nicht daß Deutschland unbedingt gegen den Anschluß Mailands und Venedigs
wäre. Behaltet es, wenn ihr im Stande seid, es durch italienische Truppen zu
behaupte», aber wir wollen keinen deutschen Soldaten mehr zum Landsknecht ent¬
würdigen lassen, um dafür italienischeBayvnette gegen deutsche Bürger in Wien
oder Prag zücken zu sehen. Kann Oesterreich Mailand durch italienische Truppen
behaupten? Vielleicht könnte es, wenn es vor Jahren dazu die Einleitung be¬
gonnen hätte. Aber in einem Lande, das bis vor drei Wochen mit Standrecht
und Spionage gesegnet war und dessen edelste Jugend eine Zeit lang den Spiel¬
berg bevölkerte, hatte das Volk ein Recht: Es ist zu spät! zu sagen, wenn man
mit den Worten: Konstitution und Preßfreiheit, es plötzlich in blinde Schwärmer
für das österreichische Kaiserthnm zn verwandeln wähnte.

Das Wiener Cabinet hat vermuthlich, als es die telegraphische Depesche:
Konstitution und Preßfreiheit, nach Mailand sandte, dem greisen Nadetzky seine
alten Metternichschen Jnstructionen gelassen! Diese unbegreifliche Politik kann für
Oesterreich verhängnißvoll werden. Wenn es Jllyrien und Dalmatieu behalten,
wenn es das Band der' Vasallentreue, welches Ungarn an das Kaiserhaus knüpft,
nicht zerreißen will, so möge es bald mit den Mailändern Frieden schließen. Es
dürfte sonst zu spät kommen.

Beharrt aber das Cabinet auf der Unterjochungspolitikin Italien, so han¬
delt es sich nicht mehr um Oesterreichs Führerschaft im deutschen Bunde, sondern
um seine Aufnahme in denselben.... War der Anschluß an Deutschland nicht buch¬
stäblich gemeint und deukt das Kaiserthnm etwa , das Szepter seiner europäischen
Großmächtigkeit zu behalten, dann Gnade Gott den deutschen Völkern der Mo¬
narchie, Gnade Gott dem Fortschritt und der Freiheit!... Dieses Horoskop muß
man Oesterreich stellen, wenn es aus Mailand sich einen Wald voll Lvrbern holt...
Zieht dagegen der Krieg sich in die Länge, so kann man nur eine Reihe von Um¬
wälzungen ahnen , deren letztes Wort wir jetzt nicht aussprechen mögen.

I R--nn.
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